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Lehrerstudenten sollen
besser beraten werden

„Gute Lehrer braucht die Schule im¬
mer. Aber wer jetzt studiert, sollte
sich über die Fächerkombination
mit den günstigen und ungünstigen
Berufsaussichten informieren." Das
sagte Kultusminister Jürgen Girgen-
son im Mai vor der Landespresse¬
konferenz.

Schon als die etwa 640 Junglehrer
zu studieren begannen, die das
Land nach Girgensons Angaben in
diesem Jahr nicht einstellen kann,
hatte der Minister vor bestimmten
Fächerkombinationen für die jewei¬
ligen Schulformen gewarnt, andere
jedoch empfohlen. Die (in Nord¬
rhein-Westfalen erstmals abgewie¬
senen Jungpädagogen) sollen nach
den Worten des Ministers nicht dem
Staat oder „unserem System" Vor¬
würfe machen.

Girgensons Rat: Wer jetzt studiert,
um Lehrer zu werden, sollte sich
beim Arbeitsamt, bei den nordrhein-
westfälischen Hochschulen oder
beim Kultusministerium in Düssel¬
dorf erkundigen. Das Ministerium
gibt jährlich eine Informations¬
schrift zu diesem Thema heraus.
Vor allem Physik, Chemie und Tech¬
nik sind „auch 1984 voraussichtlich
noch sehr gefragt", sagte Girgen-
son. Dieses um so mehr als sich hier
„die Katze in den Schwanz beißt":
zu wenige studieren diese Fächer. In
denen fehlen folglich Lehrer, wo¬
durch in diesem Bereich besonders
viele Schulstunden ausfallen. Da¬
durch wiederum studieren später re¬
lativ wenige diese Fächer. Und weil
demzufolge auch die Wirtschaft in
diesen Bereichen Personalmangel
hat, wirbt sie besonders intensiv um
solchermaßen ausgebildeten Nach¬
wuchs, der dann auch wiederum den
Schulen fehlt.

An den Grundschulen wird nach An¬
sicht Girgensons auch in vier Jah¬
ren noch wenig Bedarf an Jungleh¬
rern bestehen. Die Schülerzahl an
den Sonderschulen sinkt weitaus
stärker als nur Jahrgangsbedingt.
Mithin könnten auch hier in diesem
Jahr letztmals alle Bewerber als
Vollzeitbeamte eingestellt werden.
Schlimmen Lehrermangel gibt es

nach den ministeriellen Worten für
eine Reihe von Fachrichtungen an
den berufsbildenden Schulen. Gir-
genson erklärte diesen Mangel un-

Aufklärung tut not
Anläßlich einer Pressekonferenz mit
dem Gründungsrektor Prof. Dr.
Friedrich Buttler und dem Vertreter
des Kanzlers Dr. Jürgen Sommer,
hat die Pressestelle folgenden Text
zur Information über Öffentlichsar-
beit aus ihrer Sicht den anwesenden
Journalisten überreicht:
Es ist leider eine traurige Tatsache,
daß sich Arbeiterkinder und Kinder
aus sozial schwachen Verhältnis¬
sen am ehesten von dem Gerede wie
„Akademikerschwemme" oder
„Akademikerarbeitslosigkeit" von
einem akademischen Studium ab¬
halten lassen. Daher ist es notwen¬
dig für die Hochschulen selbst, so¬
viel Aufklärung wie möglich zu lei¬
sten:
1. darüber, daß je besser die Ausbil¬
dung ist, desto besser die Chancen
auf dem Arbeitsmarkt sind;
2. darüber, wie eine Universität funk¬
tioniert, damit die Hochschule nicht
das unbekannte Wesen bleibt, vor
dem man instinktiv Angst hat.
Aufklärung tut not. Immerhin sind
es durch die verbesserten Bildungs¬
chancen der letzten Jahre landes¬
weit etwa 20 % der Bevölkerung, die
erstmals durch ihre Söhne, Töchter

ter anderem damit, „daß Abiturien¬
ten ja nie mit der Berufsschule Be¬
rührung hatten und sie allenfalls
vom Hörensagen kennen".

oder nahen Verwandten einen Kon¬
takt zur Hochschule haben.
Eine solche Aufklärung kann aber
auch dazu beitragen, daß sich eine
Stadt, eine ganze Region mit ihrer
Universität identifiziert. Anderer¬
seits kann aber auch als Gegengabe
die Hochschule am Ort die Rolle ei¬
ner Clearingstelle spielen, die dem
Bürger kompetente Auskunft auf
seine Fragen aus Wissenschaft und
Technik geben kann. Daher ist ein
sinnvoller und vertrauensvoller Kon¬
takt besonders wichtig.
Für eine Informations- und Presse¬
stelle der Universität ergibt sich al¬
so eine „natürliche Aufgabenstelle":
1. Information durch eine eigne,
möglichst unabhängige Zeitschrift,
deren Verantwortlichkeit durch
sachliche Berichterstattung und die
Grundsätze der Pressefreiheit ge¬
deckt sind.
2. Als die verantwortliche Stelle,
durch die die Leitung der Hochschu¬
le ihre Absichten und Einsichten ei¬
ner größeren und breiteren Öffent¬
lichkeit nahe bringen.
3. Schließlich als Serviceeinrichtung
für die Hochschule selbst, um allen
Beteiligten einen möglichst glei¬
chen Informationsstand zu gewähr¬
leisten.
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